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Kar? Abonnementspreis für, Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65. Kop., 


Erwiderung. 


Nur mit einem gewiſſen Widerwillen fügen 
wir uns einer Herausforderung der „Lodz. Ztg.“ 
und bedauern beſonders unſere geehrten Leſer mit 
Reibungen bekannt zu machen, die mehr oder we⸗ 
niger in's Perſönliche ſpielen und die Intereſſen⸗ 
wirthſchaft ihre leidige Stimme erheben laſſen. 

Wir haben die Genugthuung zu konſtatiren, 
daß die „Lodz. Ztg.“ die Feder zu erſt ergriffen 
hat um eine öffentliche Fehde zu provoziren. Nun, 
wir heben mit gutem Bewußtſein dieſen Handſchuh 
auf, denn wir haben auf unſer Banner den Fort⸗ 
ſchritt und die geiſtige Entwickelung geſchrieben, 
um das ſich ein großer Theil höchſt achtbarer Na⸗ 
men hieſiger Einwohner ſchaart. 

Unſere ſichtbaren Erfolge aber ließen unſere 
Konkurrentin nicht auf ihren Lorbeeren ruhen, und 
namentlich der Leitartikel „Konkurrenz und Brod⸗ 
neid“ wurde zum Leidartikel, den unſere nunmeh⸗ 
rige Gegnerin nicht zu überwinden glaubte. 

Sie fühlte ſich nur zu wahr getroffen und wie 
der Böſe vor ſeinem eigenen Schatten erſchrickt, ſo 
glaubte ſich die „Lodz. Ztg.“ angegriffen. Sie 
ſuchte unter Anſchwärzung unſerer Arbeiten klein⸗ 
liche Wendungen die in allen Zeitungen vorkommen, 
uns als Todſünden vorzuwerfen und führt als 
ſchlagenden Beweis eine kleine Notiz des „Kurjer 
Warſchawski“ an, die wir dieſer ſo vorzüglichen 


Die Geſchichte meines Hundes. 


Von K. G. Rit. v. Leitner. 


(Schluß.) 

8 Als ich nach einigen Tagen, von der vertrackten 
Liebe zu meinem Herrn verleitet, es endlich wieder 
wagte, mich in ſeinem Hauſe ſehen zu laſſen, ſprang 
Alles entſetzt vor mir beiſeite. Er ſelbſt aber warf 
mir, ehe ich es mir verſah, eine Schlinge um den 
Hals und band mir hierauf, wiewohl ich mich 
tapfer wehrte, alle vier Beine vorſichtig zuſammen. 
Nebenbei erfuhr ich aus allerlei Verwünſchungen, 
die ſich gleichzeitig über mich ergoſſen, daß jener 
Schurke an der kleinen Halswunde, die ich ihm 
beigebracht und die ſich ſpäter plötzlich ſehr ver⸗ 
ſchlimmert hatte, unverſehens geſtorben ſei, und 
daß man mich daher natürlicher Weiſe für wüthig 
oder wenigſtens der Wuth ſehr verdächtig hielt. 
Mein Herr ſchob mich nun in einen feſten Hafer⸗ 
ſack, warf ſich ihn ſammt mir über den Rücken 
und ich merkte, daß er mich aus dem Haufe trug. 
Endlich hörte ich ganz nahe ein Gewäſſer rauſchen 
und die Tritte meines Traͤgers hohl tönen. Wir 
waren offenbar auf einer Brücke. Nun ſetzte er 
ſein Bündel auf dem niederen Geländer ab, wollte 
jedoch ſeinen ſchönen Zwilchſack nicht einbüßen und 
uchte mich heraus zu ſchütteln; aber ich hatte 
nich vor Todesangſt in denſelben ganz verbiſſen 
und wollte durchaus nicht loslaſſen. Während wir 
nun Beide ſo aus Leibeskräften mit einander 
rangen, vorlor der gute Mann jählings das Gleich⸗ 
gewicht und plumpte ſammt mir über das niedere 
Brückengeländer in den reißenden Gebirgsfluß. 
ij Die Bande an meinen Beinen waren ſchon 

während unſeres früheren Herumbalgens loſe ge⸗ 
worden, und ich hatte mich daher, von Natur ein 
guter Schwimmer, beinahe ſchon glücklich gerettet, 
als ich den Kopf meines armen Herrn, der ſich im 


Sonntag, den 2. (14.) Auguſt 


Lodzer Tageblatt. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Zeitung, nach Prüfung des wahren Sachverhaltes, 
nicht zugemuthet hätten. 

Dieſelbe lautet auf deutſch: 

Annexion: 

„Die letzte in unſerem Blatte den vergangenen 
Sonnabend erſchienene Wochenchronik von Boleslaw 
Prus, in's Deutſche überſetzt, macht den Leitartikel 
der Sonnabend⸗Nummer des „Lodzer Tageblattes“ 
aus: Eine bequeme Redaktionsart!!“ 

Dieſes altrenommirte Blatt hat jedenfalls keine 
Kenntniß unſerer Nummer 23, ſonſt hätte es den 
Leitartikel „Der Handwerker und ſeine Pflichten“ 
nicht überſehen. Erſt nach unſerer Originalarbeit 
brachten wir dieſe Ueberſetzung und begannen: 
„Kur. War.“ enthält in ſeiner Sonn⸗ 
abend⸗Nummer vom 11. (23.) Juli d. J. unter 
dem Titel: „Kronika Tygodniowa“ einen Artikel, 


Der 


Konnten wir wohl mehr thun als die Quelle 
anzugeben und die Vorzüglichkeit des Artikels rüh⸗ 
men? — Iſt dies eine „bequeme Redaktionsart“, 
wenn wir in einer einzigen Nummer eine Original⸗ 
Ueberſetzung von faſt 1½ Druckſeiten der ganzen 
Zeitung bringen? Waren wir nicht von dem Ge⸗ 
danken beſeelt, unſeren Leſern den wirklich gediege⸗ 
nen Inhalt unverkürzt zu geben, ohne uns dabei 
mit fremden Federn zu ſchmücken 21... 

Die Lodzer Zeitung ſpricht unverholen die An⸗ 
maßung aus, wir hätten hübſch kriechend ſich ihr 
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Waſſer ſehr unanſtellig benahm, mit wüſt herab⸗ 
hängenden Haaren in den Wellen daher wackeln 
ſah. Mit der Anſtrengung meiner letzten Kräfte 
arbeitete ich mich ſogleich zu ihm, erhaſchte zum 
Glücke eine ſeiner Rockklappen und zerrte ihn auf 
ſolche Weiſe wohlbehalten an das Ufer. Darüber 
erhoben die Leute, welche mir von der Brücke aus 
ruhig zugegafft hatten, einen jo gewaltigen Bei⸗ 
fallsſturm, daß ich vor Schrecken bald davon ge⸗ 
laufen wäre. Mein Herr, der nun wohl einſehen 
mochte, daß ich keineswegs waſſerſcheu ſei, verzieh 
mir die Geſchichte mit ſeinem guten Freunde und 
ich that mit ihm nachher noch manchen Botengang. 
Und wenn ich mit ihm nun ſo durch Stadt und 
Dorf dahin zottelte, deuteten die Leute am Wege 
oft mit den Fingern auf mich und ziſchelten einan⸗ 
der zu: Da läuft der berühmte Pudel, welcher u. ſ. w. 
„Ja“, ſagte ich, der Autor, darauf, ſogar die 
Zeitungsblätter haben Deinen Edelſinn verkündet, 
treues Vieh, und Deinen Ruhm in allen Schank⸗ 
und Kaffeehäuſern verbreitet. Darum habe ich Dich 
auch von Deinem vorigen Herrn eingehandelt. 
„Ach“! ſeufzte der Pudel und warf den ſchwarz⸗ 
braunen Krauskopf mit Selbſtgefühl zurück, „das 
Bischen Berühmtheit iſt der einzige Troſt bei mei⸗ 
nem harten Schickſale. O das ſuͤße digito mon- 
strari et dicier: hie est!“ 

„Ei! Sie ſprechen auch Latein?“ fragte ich 
überraſcht voll Verwunderung. 

„Ja“, erwiederte Bajazzo, von meinem Herrn 
Studioſus habe ich hie und da etwas, ſchier ſo 
viel, als er ſelbſt — hau, hau, hau, hau, hau. 
Die Thurmuhr that eben langſam und dumpf 
den letzten Schlag der Mitternachtsſtunde. 

Mir war, als ob ich geträumt hätte; ich darf 
wohl bekennen, mich ſchauderte ein wenig. 
arme Handwerksburſche ſelbſt ſchien nach ſeinem 
Schuldbekenntniſſe ſehr angegriffen und winſelte 
kläglich auf dem Lehnſtule neben mir. Als ich ihm 


Der 


1881. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


nähern ſollen, vielleicht wären wir in Gnaden auf: 
genommen worden, um den alten journaliſtiſchen 
Schlendrian mitzumachen; ſie pocht auf ihr achtungs⸗ 
werthes Alter, vergißt aber das bewährte Sprich⸗ 
wort: Alter ſchützt vor Thorheit nicht! Nein, nein, 
wir wollen uns beſtreben ſtets das Beſte zu leiſten 
und müſſen ohne Ueberhebung konſtatiren, daß wir 
nicht an ſolcher Stoffarmuth leiden wie jene. 
In ſelbiger Nummer bringt ſie allerdings einen 
„Original⸗Artikel“ überſchrieben mit „Nekrolog“. 

Man muß erſt die Arbeit leſen, und bitten 
Jeden, der ſie noch nicht kennt, es zu thun, um ſich 
ein Bild dieſer ſentimentalen Dichtung zu machen. 
Wem gilt dieſer Aufſatz? Einem Pferde von Sa⸗ 
lamonski, das bei der Abſchiedsvorſtellung verlooſt 
wurde, und von dem jetzigen glücklichen Gewinner 
für 5 Rubel dem Meſſer des Pferdeſchlächters an⸗ 
heimgefallen ſein ſollte. Wenn man Pferden Ne⸗ 
krologe ſchreibt, ſo ſind dazu auch andere Thiere 
berechtigt und man müßte ſchließlich auf den Hund 
kommen; denn dieſe Geſchichte iſt einfach milde ge⸗ 
ſagt, erfunden. Sollte die Pferdegeſchichte, die ſich 
immer und immer wieder in den Spalten vor⸗ 
findet, an etwas ganz anderes gerichtet ſein, als 
das Pferd ſelbſt? Wäre wohl Herrn Salamonski 
ein ſolch nörgelhaftes Abſchlachten widerfahren, 
wenn er geſchäftlich ein intimeres Verhältniß mit 
der „Lodzer Zeitung“ angeknüpft hätte? Kommt 
einem da nicht unwillkührlich die Ueberſchrift unſerer 
Artikel: „Konkurrenz und Brodneid“ ins Gedächtniß? iR 


wohlwollend davon herabgeholfen hatte, ſchleppte 
er ſich mit ſeinem verwundeten Beine heulend unter K 
den Ofen und verkroch ſich dort in den Lappen! 
ſeines zerriſſenen Strohpolſters. Ich that es ihm 
nach, warf mich ebenfalls auf mein Flaumenlager 
und ſchlief behaglich, bis es Tag wurde. 

Aber welch' ein Herzleid erwartete mich, als 
ich gähnend die Augen auffchlug! — Der Unglüc 
liche hatte ausgelitten. Zuſammengekrümmt lag MX 
ſeine entjeelte, rauhe Hülle unter dem Ofen, und! 
ſeine ehrlichen gebrochenen Augen ſtarrten noch 
unverwandt nach meinem Bette herüber. Gewiß 
war ſein Herr der letzte ſeiner Gedanken, gewiß 
hatte der letzte Schlag ſeines Herzens mir gegolten. 

Noch einmal zärtlich ſchwankend zwiſchen Furcht! 
und Hoffnung that ich, wiewohl ich vor Betrübniß 
den zitternden Mund kaum zu ſpitzen vermochte, 
einen gellenden Pfiff. Umſonſt! mein vierfüßiger 
Freund regte ſich nicht mehr. „Conclamatum est!“ 
ſeufzte ich, und eine große Thräne ſchoß mir in 
das Auge. ‘ 

„So alſo“, rief ich dann in einer Anwandlung fi 
von tragiſcher Erhebung aus, ſo ſchrecklich alſo Mi 
büßt man die frühe Schuld jugendlicher Thorheit! Mi 
Mögeſt Du Armer, das letzte Opfer ſolch' bedau⸗ 
ernswerther Verblendung ſein! Ich wenigſtens will, 
jo viel ich vermag, dazu thun, um ähnliches Un⸗ 
heil von liebenden Jünglingen für die Zukunft Be 
ferne zu halten. Ich will, Deine merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte als ein warnendes Beiſpiel für Andere 
wörtlich, wie Du fie mir mitgetheilt haft, auf F 
dauerhaftes Schöpfpapier niederſchreiben, ja ſelbe 
womöglich ſogar öffentlich in den Druck ausgeben 
laſſen. ' 
Und nun haben meine verehrten Leſer, zu deren F 
Belehrung dieſe Blätter eigentlich beſtimmt find, Wi 
hier den thatſächlichen Beweis vorliegen, daß ich 
mein gegebenes Verſprechen endlich gelöſt habe. 


Der Verfaſſer des Nekrologes aber, damit noch 
nicht zufrieden, zieht unſeren großen Schiller mit 
auf den Schindanger, und wir glauben nicht, als 
der Dichterfürſt in der „Glocke“ den Spruch: 

„O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen“ 
dichtete, er an den Nekrolog eines Pferdes dachte! 
Was ſoll man aber ſagen, wenn der Beſitzer des 
ſtattlichen Rößleins, das ja auch mancher von uns 
geſehen hat, ſich beſchwerdeführend an die Redaktion 
des Lodzer Tageblatts wendet, da neben all dieſem 
Blödſinn er noch ſchuldlos Neckereien von ſeinen 
Freunden erleiden muß? Er meint, er wüßte ein 
gutes Mittel gegen ſolche Lügen. — — — 

Zum Schluß noch eine beſcheidene Bemerkung. 
Man rief uns zu: „Schuſter bleib bei deinen 
Leiſten!“ Wir aber bemerken ſeit Jahren ein 
conſequentes Abweichen der Zurufer von dieſer 
Regel und ſagen: Umgekehrt wird daraus auch 
ein Schuh!!! — — r 


Inland. 


— St. Petersburg. Ueber die Feier des 
Namens: und Geburtstages Seiner Kaiſerlichen, 
Hoheit des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch des 
Aelteren bringt der „Ruſſ. Inv.“ Folgendes: 

Um Seiner Kaiſerlichen Hoheit die Glückwünſche 
darzubringen, trafen auf dem Landgute Snamenka 
um 11 Uhr Vormittags ein: Die in der Umge⸗ 
gend der Reſidenz weilenden Mitglieder der Kaiſer⸗ 
lichen Familie, der Kriegsminiſter, die höheren Mi⸗ 
litärchargen und eine Deputation der Stadt Now⸗ 
gorod. 

Um 11 Uhr empfing Seine Kaiſerliche Hoheit 
in Begleitung Seiner Söhne die Gratulanten und 
richtete an Jeden einige huldvolle Worte. Der 
Kommandeur des Sſemenowſchen Leibgarde-⸗Regi⸗ 
ments, Generalmajor der Suite Graf Kleinmichel, 
überreichte an der Spitze des Offizier-Corps des 
Regiments Seiner Kaiſerlichen Hoheit ein pracht⸗ 
voll gearbeitetes Heiligenbild. In gleicher Weiſe 
überreichte General Strukow im Namen der Offi⸗ 
ziere des Leibgarde⸗Ulanen⸗Regiments Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit ein ſchön gearbeitetes Bild und ver: 
las eine Adreſſe. 

Darauf begaben ſich alle Anweſenden, mit dem 
Großfürſten an der Spitze, in die Kapelle, wo ein 
Gottesdienſt ſtattfand. 

Um 1 Uhr geruhten Ihre Majeſtäten der Kai⸗ 
ſer und die Kaiſerin in offenen Equipagen aus 
Peterhof in Snamenka einzutreffen. Seine Maje⸗ 
ſtät umarmte Seine Kaiſerliche Hoheit den Groß— 
fürjten, der der Kaiſerin die Hand küßte. Darauf 
wurde ein Dejeuner ſervirt. Nach dem Dejeuner 
verließen Ihre Majeſtäten Snamenka. Der Groß⸗ 
fürft kehrte in das Frühſtückszimmer und da brach⸗ 
ten die Generale Kleinmichel und Krylow Toaſte 
auf den Hohen Gaſtgeber aus, der in tief empfun⸗ 
denen Worten antwortete und ſeinen Dank aus⸗ 
ſprach. 

— Ueber die Coloniſation der Inſel Nowaja 
Semlja. Seine Majeftät der Kaiſer hat geruht, 
am 19. Juli d. J. auf Beſchluß des Miniſter⸗ 
Comité's Allerhöchſt zu befehlen: 

I. Den ruſſiſchen Induſtriellen, welche ſich ver⸗ 
ſuchsweiſe auf Nowaja⸗Semlja niederlaſſen wollen, 
für die erſte Zeit folgende Privilegien zu gewähren: 

1. Jeder dieſer Uebergeſiedelten erhält von der 
Regierung eine Geldunterſtützung von 350 Rubel. 
Dieſe Summe braucht er nicht zurückzuerſtatten. 

2. Jeder, der ſich auf Nowaja⸗Semlja nieder⸗ 
gelaſſen hat, wird auf wenigſtens 10 Jahre von 
allen Krons⸗ und Landſchaftsabgaben befreit. 

3. Nach fünfjährigem Aufenthalt auf Nowaja⸗ 
Semlja wird es Jedem freigeſtellt, in ſeine frühere 
Gemeinde, ohne deren Einwilligung nachgeſucht zu 
haben, zurückzukehren. 

II. Nach Ablauf von fünf Jahren dem Mini⸗ 
ſter des Innern in Uebereinſtimmung mit dem 
Finanzminiſter anheimzuſtellen, ausführlichere Re⸗ 
geln für die Anſiedler auf Grund der am 14. 
Mai 1876 Allerhöchſt beſtätigten Privilegien für 
die Murmanſchen Koloniſten auszuarbeiten. 

— Die Adminiſtration der Kaiſerlichen Por⸗ 
zellan⸗ Fabrik hat, wie die „Now. Wr.“ berichtet, 
dem Kabinet des Hofes Seiner Majeſtät des Kai⸗ 
ſers ein Projekt eingeliefert, laut welchem die Ar⸗ 
beiter der Porzellanfabrik lebenslänglich durch das 
Umſatzkapital ſicher zu ftellen wären. Es iſt dieſes 
ein Projekt, welches alles Lob verdient und hoffen 
wir, daß auch die übrigen Kaiſerlichen Fabriken 
dieſem guten Beiſpiele folgen mögen. 


— Das Komité zur Unterſtützung von Witt: 
wen und Waiſen im Kriege gefallener Kriege, 
welches bekanntlich unter dem Ehrenpräſidium Sr. 
K. H. des Großfürſten Sſergei Alexandrowitſch 
ſteht, hat auf dem ihm angewieſenen Grundſtück 
auf der Petersburger Seite den Bau eines Aſyls 
bereits begonnen. Die Koſten ſind auf 61,881 R. 
veranſchlagt worden. Die Arbeiten ſchreiten ſo rüſtig 
fort, daß man hoffen kann, ſchon im Herbſte dieſes 
Jahres das Aſyl ins neue Gebäude überführen 
zu können. Im Aſyl werden über 20 Kinder bei⸗ 
derlei Geſchlechts erzogen und koſtet die Erziehung 
eines jeden Kindes jährlich je 250 —300 Rubel. 
Die Petersburger Kaufmannſchaft hat bekanntlich 
1000 Rubel jährlich zum Unterhalte von Penſio⸗ 
nären im Aſyl zum Gedächtniß an den in Gott 
ruhenden Kaiſer Alexander Nikolajewitſch bewilligt. 

— Der Miniſter der Reichs⸗Domänen hat 
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand 
der Forſtwirthſchaft in den Kronswäldern des nörd⸗ 
lichſten Rußland gerichtet. Die meiſten derſelben 
liefern, mit Ausnahme des Nadelholzwaldes, faſt 
gar keine Revenüüben. Zur Unterſuchung der Ur⸗ 
ſachen dieſes Uebelſtandes und Zuſammenſtellung 
einer genauen Ueberſicht der Operationen, welche 
Erfolg verſprechen, find vom Miniſter der Reichs 
Domänen 4 Beamte aus dem Forſtdepartement in 
die Gouvernements Archangesk, Wologda u. Olonez 
abkommandirt worden. 

— Einem St. Petersburger Telegramme der 
„Times“ zufolge wird Herr von Saburow, der 
ruſſiſche Botſchafter in Berlin, zum Nachfolger des 
Fürſten Lobanow-Roſtowſkij in London ernannt 
werden. 

— Petersburg. Die Eiſenbahnſteuer hat, wie 
die ruſſ. „Pet. Ztg.“ darlegt, auf die Reichsein⸗ 
nahmen und den Handelsverkehr ſo ſchlecht ein— 
gewirkt, daß eine Aufhebung der Steuer unver: 
meidlich iſt. Der Fiskus hat aus dieſer Steuer 
nicht nur keine Einnahme erhalten, ſondern, da 
die Krone laut Garantie die unzureichenden Bahn⸗ 
einnahmen zu vergüten hat, großen Schaden er⸗ 
litten. Im Jahre 1878 betrug die Einnahme der 
Eiſenbahnen 221,695,766 Rbl. Im Jahre 1879 
nach Einführung der Steuer ſank die Einnahme 
auf 213,158,392 Rbl. und fiel im Jahre 1880 
ſogar bis auf 187,477,361 Rbl. oder mit anderen 
Worten: 1878 ergab die Einnahme pro Werſt 
11,223 Rbl., 1879 nur 10,282 Rbl. und 1880 
9835 Rbl. Die Einnahmen haben ſich alſo in 
Folge des geringeren Verkehrs um 21½ pCt. ver⸗ 
mindert und auch für dieſes Jahr iſt kein Steigen 
zu erwarten. (P. H.) 

— Aus Petersburg ſchreibt man der „Ri⸗ 
gaer Zeitung“: In den 50er Jahren ſtiftete der 
damalige erbliche Ehrenbürger J. Günzburg ein 
Legat im Betrage von 10,000 Rbl., aus deſſen 
Zinſen alljährlich, jüdiſchen Koloniſten, die ſich in 
ihren Landarbeiten auszeichnen, eine Prämie aus⸗ 
gezahlt werden ſoll. Nun wurde aber, auf Aller⸗ 
höchſten Befehl vom 2. Juni 1856, die Zahlung 
dieſer Prämien ſiſtirt und das qu. Kapital, das 
ſeitdem ein Theil der Spezialmittel des Ackerbau⸗ 
departements bildet, ward in Folge der hinzuge⸗ 
kommenen Zinſen, bedeutend vergrößert. Jetzt ſoll 
nun dieſes Legat, wie die „Nowoſti“ erfahren 
haben, eine andere Beſtimmung erhalten, nämlich 
zur Errichtung einer Centralackerbauſchule verbun⸗ 
den mit einer Landwirthſchaftsfarm, allwo den 
jüdiſchen Koloniſtenkindern der Ackerbau ſowohl 
theoretiſch als auch praktiſch gelehrt werden ſoll. 
Dieſes Inſtitut ſoll in einer der jüdiſchen Kolonieen 
im Gouv. Cherſſon errichtet werden. Die Initia⸗ 
tive in dieſer Angelegenheit ergriff der Herr Baron 
H. Günzburg (der Sohn des verewigten Spenders), 
welcher es, und zwar mit vollem Rechte, ganz 
rationell findet, das erwähnte Legat auf dieſe Weiſe 
zur erſprießlichen Verwendung zu bringen. Iſt doch 
die ſ. Z. von der Regierung unternommene „Um⸗ 
wandlung“ der handeltreibenden Juden in Land⸗ 
bauer um der Haupturſache willen nicht vollkom⸗ 
men gelungen, weil man eben erwachſene Leute 
nicht ganz „umwandeln“ kann, während es ande⸗ 
rerſeits ſehr leicht iſt, eine friſche, geſunde Jugend 
— und möge dieſe auch moſaiſcher Konfeſſion ſein — 
in einer Landbauſchule zu tüchtigen Landleuten 
auszubilden. Möge dieſes Unternehmen vom beſten 
Erfolge gekrönt ſein. 

Ad vocem Günzburg will ich auch Folgendes 
mittheilen. Wie bekannt, haben die unermüdlichen 
und unerſchrockenen Ritter des Fauſtrechtes, die 
auf Grund von Pſeudoukaſen ihre „Exploitations⸗ 
züge“ in den Süden unternommen, auch in den 


jüdiſchen Kolonieen recht ritterlich gehauſt. Und 
wenn es ihnen, Dank der Intervention der deutſchen 
Koloniſten auch nicht gelungen iſt, alles zu ver⸗ 
nichten, ſo war es ihnen doch vergönnt, drei Ko⸗ 
lonieen (im Mariopolſchen Kreiſe, im Jekaterinos⸗ 
lawſchen Gouvernement) zu ruiniren. Um nun 
dieſen „Exploitatoren“ zu neuen Ackerbauwerkzeugen 
und zu allem Unentbehrlichen zu verhelfen, hat der 
Baron Günzburg ihnen 6000 Rbl. überſandt. 

— Bei einem Feuerſchaden im Rogowskiſchen 
Stadttheile in Moskau am 23. d. M. zeichnete 
ſich der Poliziſt Gluchowski durch eine aufopfernde 
und muthige That aus, indem er drei Krinder von 
2½ bis 10 Jahren und eine alte Frau von 68 
Jahren, die keinen Ausweg aus dem Feuer mehr 
finden konnten und dem qualvollſten Tode in's 
Auge ſahen, mit Hilfe des Dworniks rettete. Der 
von dem Feuer angerichtete Schaden belief ſich auf 
ca. 50,000 Rubel. 

— Minsk. Wie man der „Now. Wr.“ tele⸗ 
graphirt, wird hier eine Telephonſtation nach dem 
Syſtem Siemens u. Halske errichtet. — Nach dem 
unſere Stadt verheerenden Brande entſtand am 
7. Aug. abermals eine Feuersbrunſt, welche eine 
große Ziegelbrennerei zerſtörte. 

— Bränsk. Die aus ruſſiſchen Blättern auch 
in unſere Zeitung übergegangene Nachricht von 
dem Ausbruch der Cholera in Bränsk erweiſt ſich 
als erfunden. Wie der „Now. Wr.“ von dem 
Präſidenten des dortigen Kreislandſchaftsamtes mit⸗ 
getheilt wird, iſt weder in Bränsk noch im Um⸗ 
kreiſe dieſer Stadt in dieſem Jahre die Cholera 
aufgetreten. (R. Z.) 


Die Verwendung der Kohlblätter, 
(Eingeſandt.) 

In Nr. 110 der „Lodzer Zeitung“ vom 
12. Auguſt d. J. werden Kohlblätter als ein neues, 
vielleicht durch Erfahrung erprobtes Mittel zum 
Schutze des Kopfes gegen Sonnenhitze empfohlen. — 
Obgleich nun dieſe Empfehlung ſichtlich an eine 
ſpezielle Adreſſe gerichtet iſt, ſo möchten wir uns 
doch in Anbetracht deſſen, daß das gedruckte Wort 
von einem Theil des kritiklosleſenden Publikums 
als unfehlbar aufgenommen zu werden pflegt, uns 
erlauben, gegen die allgemeine Verwendung beſagter 
Blätter zu ſolchen Zwecken, aus praktiſchen, wie 
humanen Gründen einige Bedenken zu erheben. — 

Da ein Kohlblatt gewiß nicht leicht ebenſo 
praktiſch an einen andern Kopf, als an den, mit 
ihm eng verwachſenen, zu befeſtigen wäre, ſo müß⸗ 
ten noch beſondere, vielleicht koſtſpielige und unbe⸗ 
queme Vorrichtungen zu Hilfe gezogen werden, die 
den Nutzen am Ende in Frage ſtellten. 

Was aber werden bei ſolcher Empfehlung alle 
achtbaren Schirmfabrikanten und Verkäufer, die 
auch um ihr tägliches Brod bitten, ſagen! — Sie 
könnten nicht mehr, wie etwa der Lithograph beim 
Lithographiren oder der Schuſter bei ſeinem Leiſten 
bleiben, bei ihrem ein Mal erlernten Ge 
werbe beſtehen und würden am Ende aus Noth 
gezwungen ſein Reporter oder ſonſt irgend etwas 
zu werden, wovon ſie doch blitzwenig verſtehen und 
worin ihnen auch über Nacht wieder eine höchſt 
unliebſame Konkurrenz erwachſen könnte. — Be⸗ 
raubte man aber die, in manchen Jahrgängen 
ohnehin ſchlecht gerathenen, leer und dürftig da⸗ 
ſtehenden Kohlköpfe noch ihres einzigen Schutzes und 
Schmuckes, ſo präſentirten ſie ſich, in ihrer trau⸗ 
rigen Lage der Sonnenhitze offen ausgeſetzt, noch 
jammervoller und der ohnehin dürftige Kohl würde 
noch miſerabeler werden. Iſt es ferner nicht inhuman, 
die Kohlblätter von Menſchen, denen doch allerlei 
andere, praktiſchere Mittel zu Gebote ſtehen, zu ſo 
egoiſtiſchen Zwecken zu verwenden! 

Da, wie bekannt, bei ſchwachem Graswuchſe 
ſelbſt Kohlblätter größerem wie kleinerem Hornvieh 
und anderen Vierfüßlern nicht nur ein das Leben 
friſtendes, ſondern ſogar beliebtes Futter bilden, 
ſo wäre es doch grauſam, die armen Geſchöpfe 
dieſes Genuſſes zu berauben und ſie möglicher 
Weiſe ſogar eines elenden Hungertodes ſterben 
zu laſſen. Wer wäre aber ſchließlich im Stande, 
nach entſchwundener „zarter Sehnſucht und ſüßer 
Hoffnung“ den etwaigen hierdurch erzeugten, 
zahlreichen Todten ſchwungvolle Nekrologe 
zu ſchreiben und welches vielgeleſene Blatt hätte 
zur Aufnahme derſelben in ſeinen Spalten den 
dazu erforderlichen Raum übrig! 

Nach ſolchen Erwägungen wird es wohl einſt⸗ 
weilen ganz naturgemäß ſein, wenn wir, wie „der 
Schuſter bei ſeinem Leiſten“ das Kohlblatt auch 
bei dem Kohlkopfe, dem es entſprungen, belaſſen. 
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— Unſer Mitbürger Herr Capellmeiſter Heyer, 
der ſich durch die Entwickelung des hieſigen Männer⸗ 
Geſangvereins ein ſo großes Verdienſt um die 
muſikaliſchen Zuſtände unſerer Stadt erworben hat, 
geht mit dem Plane um, auch einen gemiſchten 
Chor ins Leben zu rufen. Möge der raſtlos 
ſtrebende Dirigent auch bei dieſem Vorhaben von 
demſelben Erfolg gekrönt ſein, den er beim Männer⸗ 
geſangverein nicht nur durch ſeine energiſche muſi⸗ 
kaliſche Direktion, ſondern auch durch ſeine organi⸗ 
ſatoriſche Begabung gefunden hat. 

Das Nähere wird Herr Heyer durch Circular 
bekannt machen. 

— Einen Einbruch von faſt beiſpielloſer Frech⸗ 
heit, verübten Diebe in der Wohnung des Herrn 
Zimmermeiſter Krauſche, Widſewska 1107. Die⸗ 
ſelben drangen unter ſchwierigen Umſtänden in 
deſſen Behauſung und ſtahlen, während das Ehe⸗ 
paar ſchlief, in ſelbiger Stube ſämmtliche Schmuck⸗ 
ſachen und auch Kleidungsſtücke. Bemächtigten 
ſich der Schlüſſel, zündeten eine Lampe in der 
Nebenſtube, in der das eine Kind ſchlief, an, 
und ſetzten dort ihre Räubereien ungenirt fort. 
Der Schein der Lampe, der durch das Schlüſſel— 
loch drang, verrieth das ſchändliche Unternehmen, 
doch ehe ernſtliche Anſtalten zum Habhaftwerden 
der Diebe gemacht wurden, waren dieſelben ent— 
flohen. Die Gauner begnügten ſich nicht mit dem 
Geſtohlenen, ſondern vernichteten auch anderes auf 
vandaliſche Weiſe. Herr Krauſche hat eine Beloh— 
nung von 30 Rbl. auf die Wiedererlangung aus⸗ 
geſetzt. Der Schaden beträgt ca. 250 Rbl. 

— Am Freitag, Nachts 10 Uhr entſtand in 
dem Tabakladen des Herrn Joskowicz, auf der Petri: 
kauerſtraße, Feuer und vernichtete die ganze Ein— 
richtung und Vorräthe. Der angeſtrengten Thätig⸗ 
keit der Feuerwehr, welche mit 2 Spritzen erſchien, 
gelang es ein weiteres Umſichgreifen zu verhüten. 

— Wir wollen unſere Leſer, nämlich Mitglieder 
des Kredit⸗Vereins darauf aufmerkſam machen, 
daß am 19. (31.) Auguſt d. J. der letzte Termin 
zur Zahlung der diesjährigen Mairate feſtgeſtellt 
iſt, widrigenfalls gegen die Nichtzahlenden § 78 des 
Statuts in Kraft tritt. 


Uerſchiedenes, 


Wien. Die Kaiſerin von Oeſterreich in 
Iſchl. Mit nur geringer Abwechslung wickelt ſich, 
wie aus nachſtehenden Zeilen erſichtlich iſt, das 
Tagesprogramm der Kaiſerin, wie alljährlich, auch 
in dieſem Sommer ab. Die Kaiſerin ſteht täglich 
regelmäßig um halb 7 Uhr Morgens auf und 
nimmt nach vorgenommener Morgentoillette ein 
kaltes Bad. Nach dem Bade reitet dieſelbe un— 
gefahr eine halbe Stunde in der Reitſchule. Um 
9, ſpäteſtens / 0 Uhr, wird das Frühſtück ein⸗ 
genommen, worauf dieſelbe wieder 1½ Stunde 
reitet. Die Stunden von da ab bis zum Diner, 
welches die Kaiſerin gewöhnlich um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags in Geſellſchaft mit der Erzherzogin Marie 
Valerie einnimmt, füllt die Kaiſerin in der Regel 
mit einer feineren Handarbeit, Gold⸗ und Silber: 
ſtickerei, aus, wobei derſelben von ihrer Vorleſerin 
irgend ein intereſſantes neueres Werk oder aus 
Klaſſikern vorgeleſen wird. Nach dem Diner unter⸗ 
nimmt dann die Kaiſerin Ausflüge zu Wagen, 
wobei dieſelbe in Geſellſchaft der Erzherzogin Marie 
Valerie nicht ſelten den Wagen verläßt und Fuß⸗ 
partien macht in die reizende Umgebung von Iſchl. 
Mit Vorliebe zieht die Kaiſerin die Ausflüge nach 
„Am Strobl“, „Grieß“, „Rettenbacher Mühle“ 
oder die „Goſauer Schmiede“ vor, woſelbſt dann 
eine Jauſe eingenommen wird. Um 9 Uhr Abends 
ſchon begiebt ſich die Kaiſerin zur Ruhe. 

— Die Theerdecken- und Baraffinfabrif von 
Bernhard Deutſch in Wien iſt am 10. Auguſt 
bis auf den Grund abgebrannt. Der Schaden 
beläuft ſich auf 27. bis 30,000 Gulden. 

— Vom deutſchen Bundesſchießen in München. 
Ueber Schützen-Temperament hat ein Bericht: 
erſtatter auf dem Bundesſchießen folgende Studien 
gemacht: Der Hauptſchütze, was Kunſtſertigkeit 
anbelangt, iſt der Schweizer. Er iſt der Erſte 
auf dem Platze, und ſchon in der früheſten Morgen⸗ 
ſtunde ſieht man ihn in ſeiner groben grünen 
Blouſe, den grünen Schurz vorgebunden, Patronen 
füllen und Vorbereitungen zum Schießen treffen. 
Der Schweizer ſchießt kalt, gleichmüthig — hand⸗ 


werksmäßig, für ihn hat das Schützenweſen viel⸗ 
leicht nichts Poetiſches, er ſchießt um des Preiſes 
willen, nicht mehr noch weniger, — aber er ſchießt 
gut. Der Tiroler ſchießt, indem er einer Leiden⸗ 
ſchaft fröhnt — ſein Geſicht zeigt Freude und 
Verdruß, je nachdem ihm ſeine Kunſt hold; er 
küßt ſein Gewehr, er wirft es wohl auch zornig 
in einen Winkel, aber er ſpricht nichts dabei, und 
höchſtens der einem Landsmanne zugeworfene, die⸗ 
ſem wohlverſtändliche Blick iſt für ihn ein Mittel, 
ſeinen Gefühlen nach außen Ausdruck zu geben. 
Der Aelpler aus Oberſteier, Oberöſterreich, aus 
dem bayeriſchen Hochland und Salzburg kommt 
ihm zunächſt. Auch er ſchießt leidenſchaftlich, aber 
nicht ſtumm. In einem luſtigen Juchzer macht 
er feiner. Freude, in einem Fluch ſeinem Unmuthe 
Luft. Der Norddeutſche ſpricht viel beim Schießen 
mit ſeinen Landsleuten, mit den Umſtehenden, mit 
dem Mahner und mit ſich ſelbſt. Schlechte Schüſſe 
weiß er geſchickt in einem Fehler ſeines Gewehres 
zu begründen, gute natürlich in ſeiner Kunſtfertig⸗ 
keit. Alle Schützen aber, die da luſtig darauf 
losknallen, beſeelt ein Wetteifer ohnegleichen. Zum 
Schluß noch folgendes Geſpräch, welches ein Be 
richterſtatter im Wirthshaus zur „Schützenlieſel“ 
belauſcht hat: Schweizer: „Weils bigott au jo 
famos iſcht bi üch in Dütſchland uſſa, ſo will ich 
mim' Harz kei' Gewalt mer anthue und offa aus⸗ 
ſpracha: Dütſchland ſoll laabe hoch!“ — Berliner: 
„Ick jlobe, dat Ihre Rede janz famos war, aberſt 
wann Sie jloben, dat ick och nur 'ne Silbe ver⸗ 
ſtanden, jo find Sie uff dem Holzwege.“ — 
Schwabe: „Jetzt hent boid a Red' g'halta, aber ver⸗ 
ſtanda han i au koi Sterbenswörtle.“ — Tiroler: 
„Da hoſcht jetzt die Sakra! Hab's alm geſagt, fie 
lad'n koant Welſche ein, do ſitzt glei a ganzer Tiſch 
voll, wo Koaner a Wort Deutſch kann. — Vom 
Feſtſchießplatz erzählt die „Südd. Preſſe“ folgenden 
Scherz: Morgens ſchoß ein Sohn der Spree ver⸗ 
ſchiedene Male nach der Feldſcheibe, ohne etwas zu 
treffen, beim letzten Schuß rief er: „Donnerwetter, 
ehn ehnziges Haar zu kurz abgekommen und wieder 
niſcht!“ „Dös glab i gern, Herr Bruada, a Hoor 
do unten uffem Stand macht drob'n uff der Feld⸗ 
ſcheib'n a ganze Parrucken!“ (Perrüke), rief darauf 
treuherzig ein hinter ihm ſtehender Tiroler. — 
Folgende tragi⸗komiſche Geſchichte wird erzählt: In 
Hildesheim entſtand bei Nacht Feuer, welches ſo 
ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit 5 Häuſer 
in Aſche gelegt wurden, unter ihnen auch das des 
Konditors D. Während aber das Haus abbrannte, 
befand ſich Herr D. auf dem deutſchen Bundes⸗ 
ſchießen in München und unterhielt ſich auf's Beſte. 
Trotzdem mußte man ſich entſchließen, ihn in ſeiner 
Feſtfreude zu ſtören, und ſo telegraphirte man ihm 
denn nach München: „Ihr Haus iſt abgebrannt.“ 
Herr D. erhält den Drahtbericht, lieſt ihn, geht 
zum Telegraphenbureau und telegraphirt zurück: 
„Auf den Leim krieche ich nicht!“ 


Ueueſte Aachrichten. 


Berlin. Der Kaiſer iſt am 9. d. im beſten Wohl⸗ 
ſein in Babelsberg eingetroffen. Fürſt Bismarck 
vird heute hier erwartet; ebenſo wird unmittelbar 
der Kultusminiſter v. Goßler hierher zurückkehren. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ vermuthet, daß wir vor ſehr 
wichtigen Entſcheidungen in der Ordnung der 
Kirchenfrage ſtehen. Fürſt Bismarck ſoll die Abſicht 
haben, nach kurzem Aufenthalte in Berlin nach 
Varzin überzuſiedeln. 

Berlin. Die „Germania“ deutet an, daß der 
Papſt in Folge der Skandalſzenen Rom verlaſſen 
wird, falls der Ruf des Papſtes bei den Mächten 
wirkungslos verhallen ſollte. 

Paris. Der Präſident der Republik beſuchte 
10. d. mit wenig zahlreichem Gefolge eine Stunde 
lang die elektriſche Ausſtellung, vom Miniſter der 
Poſt und Telegraphen und vom Generalkommiſſar 
der Ausſtellung geführt. Derſelbe betrat zunächſt 
die engliſche Abtheilung und verweilte bei der Aus⸗ 
ſtellung von Siemens⸗Brothers am längſten. Beim 
Betreten der deutſchen Abtheilung, in welcher die 
Wichtigkeit und Reichhaltigkeit der Objekte und 
würdevolle Schönheit der Ausſchmückung ungeheilten 
Beifall findet, vom deutſchen Kommiſſar, Geheimen 
Ober⸗Regierungsrath Elſaſſer empfangen und ge⸗ 
leitet, betrachtete der Präſident die ſchön ausge⸗ 
ſtattete Ausſtellung von Telegraphenkabeln und die 
hiſtoriſchen Apparate von Siemens & Halske. In 
der franzöſiſchen Abtheilung, woſelbſt als in der 
umfangreichſten, der Präſident am längſten ver⸗ 


weilte, wurde ihm unter Anderen der Vertreter 
der hieſigen Firma Siemens vorgeſtellt. Geſtern 
Abend begannen als erſte unter den Ausſtellern 
Siemens & Halske unter größtem Beifall der Fach⸗ 
leute mit Beleuchtung der geſammten deutſchen Ab⸗ 
theilung. Die Ausſtellung wird morgen ohne 
weitere Feierlichkeit dem Publikum übergeben. 

Straßburg i. E. Wie die „Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſche Zeitung“ mittheilt, hat ſich bei der geſtrigen 
Zeichnung auf die dreiprozentige Elſaß⸗Lothringiſche 
Rente eine lebhafte Betheiligung im ganzen Lande 
gezeigt und iſt bis heute Mittag bereits eine nahezu 
ſechsfache Zeichnung der Anleihe feſtgeſtellt. 

Kopenhagen. Das am 16. März d. J. gegen 
die Ausfuhr lebendigen Hornviehes aus Seeland 
und Amaker erlaſſene Verbot iſt heute wieder auf⸗ 
gehoben worden. 

Kiel. Im Laufe des nächſten Monats, wie 
man hört, wird ein größeres ruſſiſches Geſchwader 
den Kieler Hafen beſuchen. Einerſeits werden die 
von den aſiatiſchen Stationen heimkehrenden Kriegs⸗ 
ſchiffe dort anlaufen und dann gemeinſam die Tour 
nach Kronſtadt fortſetzen, andererſeits ſoll S. K. H. 
Großfürſt Alexis die Abſicht haben, mit dem 
Uebungsgeſchwader einen Beſuch in Kiel und Ko⸗ 
penhagen zu machen. 


Telegramme. 


Paris, 12. Auguſt. Die „Agence Havas“ 
meldet: Nachdem mehrere Regierungen über die 
von ihren Landesangehörigen bei der Einnahme 
von Sfax erlittenen Schäden eine Unterſuchung 
veranſtaltet haben, hat die franzöſiſche Regierung 
gleichfalls einen Agenten abgeſchickt, um die vom 
General Logerot vorgenommene bezügliche ſumma⸗ 
riſche Erörterung zu vervollſtändigen. — Wie ver⸗ 
verlautet, werden die Militärbehörden, um das 
Marodirerweſen wirkſam zu unterdrücken, die Stäm⸗ 
me verantwortlich machen, welche in den von Ma⸗ 
rodeurs heimgeſuchten Gegenden wohnen. — Die 
Abſicht, Suſa zu beſetzen, iſt aufgegeben, nachdem 
die Einwohner dem Bey die Verſicherung ihrer 
Ergebenheit und Treue haben zukommen laſſen. 

Stockholm, 12. Auguft. Der König verlieh 
dem Generalfeldmarſchall Grafen Moltke die In⸗ 
ſignien des Seraphinen-Ordens. 

Belgrad, 12. Auguſt. Von den Panduren 
des türkiſchen Konſuls in Niſch ſind einige Serben 
tödtlich verwundet worden; man iſt nicht ohne 
Sorge, daß der Vorgang Unruhen zur Folge ha⸗ 
ben könnte. 

Konſtantinopel, 11. Auguſt. Es geht das 
Gerücht, der Sultan habe den Kommandanten des 
Aviſodampfers „Izzedin“ telegraphiſch angewie⸗ 
ſen, die in dem Prozeſſe wegen Ermordung des 
Sultans Abdul Aziz Verurtheilten nach Konſtan⸗ 
tinopel zurückzubringen. 


u Coursberichte. 


Warſchau, den 13. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 


Berl nn 20 
Londan 9 0 
Paris : „ en: rer ed 


Wien „380 0 


Petersburg, 12. Auguſt. Produktenmarkt. 
Talg loco 56, 50, pr. Auguſt 56, 50. Weizen 
loco 16. Roggen loco 11. Hafer loco 5, 25. 
Hanf loco 33. Leinſaat (9 Pud) loco 15, 80. 
Wetter: Regen. 

Mancheſter, 12. Auguſt. 12r Water Armitage 
7½, 12r Water Taylor 7 ¼8, 20r Water Micholls 
9 %, 30r Water Clayton 10, 321 Mock Townhead 
9½, 40r Mule Mayoll 9½, 40r Medio Wilkin⸗ 
fon 11½, 36r Warpcops Qual. Rowland 10, 40r 
Double Weſton 10% , 60r Double courante Qual. 14, 
Printers 16/6, 90, 8 ½ pfd. 99. Ruhig. 

Liverpool, 12. Auguſt. Baumwolle. (Schluß⸗ 
bericht.) Umſatz 8000 B., davon für Speculation 
und Export 1000 B. Unverändert. Middl. ameri⸗ 
kaniſche September⸗Oktober⸗Lieferung 6, Oktober⸗ 
November Lieferung 6/16 d. 
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Ningplatz 


Von der 2. Ruſſiſchen Feuer 
Aſſecuranzeompagnie in St. Pet t 


(gegründet im Jahre 1835) 


an Stelle des verſtorbenen Herrn Hr. Barthels als Agent derſelben für Lodz und Umge⸗ 
gend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


Verſicherungen gegen Feuer-, Gas- u. Keſſel Exploſtonen. 


daß die Policen für die bei obiger Geſellſchaft verſicherten Immobilien 


. 

2 

en Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerk⸗ 
S ſam zu machen, 

Zoom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezember) 1873 
Sangenommen werden. 

8 Hochachtend 
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vorm. AR. BARTHELS. 


befindet ſich 1 5 
in dem neu erbauten Hauſe des Herrn F. Meyer, 
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te- Atelier 


Ur. 6. 


Drain⸗ Röhren, 


ſogenannte Sauger, von 1—5 Zoll Durchmeſſer, auf Beſtellung, ſowie Waſſerleitungsröhren 


bis zu 35 Zoll Durchmeſſer, lackirt, empfiehlt 


6—6 


Wilhelm Krause, 


30 Rubel Belohnung. 


In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
ſind aus meiner Wohnung mittelſt Einbruchs 
mehrere Gegenſtände geſtohlen worden, unter An⸗ 
derem: 

1 goldene Damenuhr, auf der Rückſeite 
emaillirt, mit fünf Diamanten beſetzt, einen Bril⸗ 
lantring mit einem Stein, 1 goldenes Kreuz, 
mehrere andere Ringe, eine ſilberne Cylinder-Uhr, 
auf dem Zifferblatt mit Riſſen, eine ſilberne Kette, 
und noch viele andere Gegenſtände und Kleidungs⸗ 
ſtücke und baares Geld. 3—1 

Wer zur Wiedererlangung der Gegenſtände 
behülflich iſt, erhält obige Belohnung. Diesbezüg⸗ 
liche Meldungen werden gern entgegengenommen. 


C. Krausche, 3immermeilter, 
Widſewskaſtr. Nr. 1107. 


Ostrzezenie. 


jruss pod Kodzia 


Polowanie w dobrach 


jest zamkniete, i kazdy na pomienionych 
gruntach polujgey — opröez utraty PSOw i 
broni, pociggany bedzie do Sadowej odpo- 
wiedzis Unosci. 3—1 


Glowny Zarzad Döbr 
Ludwika Mey era, 


WW Br ussie. 


400 Rubel 


Belohnung Demjenigen, welcher die mir in der 
Nacht vom 31. Juli auf den 1. Auguſt geſtohle⸗ 
nen 24 Stücke theils ganze, theils halbe Winter⸗ 
Demi⸗ und Sommerkammgarne, zu Stande bringt. 
Sämmtliche Stücke haben weiße Leiſten und weiße 
Schläge. 3—3 
Philipp Margulies, 
Zaierz. 
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Feakropf u Hazareız ‚leonoapıe Souepr. 


in Neu⸗Chojny bei Lodz. 


Den geehrten Eltern und Vormündern er⸗ 
laube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß in 
der 3klaſſigen Privat-Knabenſchule mit Vorberei⸗ 
tungs⸗Klaſſen, deren Zweck es iſt, die Schüler zum 
Beſuche von Regierungs-Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen vorzubereiten, die Einſchreibung der Schüler 
und Penſionäre bereits begonnen hat; der Unter⸗ 
richtskurſus dagegen mit dem 11/23. Auguſt be⸗ 
ginnen wird. 8—6 

Wie in den früheren Jahren wird auch in 
dieſem Jahre Unterricht in Geſang und Turnen 
ertheilt. Für Anfänger die noch nicht leſen können, 
beſteht eine beſondere Klaſſe. 


Jan Nepomucen Durecki, 
Vorſteher der Schule, 


Grüne Straße Nr. 787b im eigenen Hauſe. 


0 9 
Treibriemen 
fertigt in allen verlangten Dimenſionen 


J_ Rother, 


Petrikauerſtr. Nr. 254, neues Roſen ſches Haus. 


ür das Bureau einer hieſigen größeren 
Fabrik wird ein —1 


junger Mann geſucht, 


welcher der deutſchen, polniſchen und ruf 
ſiſchen Sprache mächtig iſt. 
Näheres in der Expedition d. Bl. zu erfragen. 


r Zum Prämien⸗Schießen, € 
welches Sonntag, den 14. und Montag, den 15. 
Auguſt a. c. in Konſtantinow ſtattfindet, erlauben 
wir uns alle verehrten Mitglieder der Lodzer, 
ſowie der benachbarten Bürger⸗Schützen⸗Gilden hier⸗ 
mit ergebenſt einzuladen. Um recht zahlreiche Be⸗ 
theiligung wird gebeten. 3—3 
Der Vorſtand der Konſtantinower Schützen⸗Gilde. 
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Heute Sonutag, den 14. Auguſt 1881: 


Im Quellpark 
Großes Mil tär⸗Concert 


ausgeführt von dem 6. Jäger-Bataillon, 
ſowie 


Concert und Geſangs-Vorträge 
von den 


Geſchwiſtern BACH. 


Anfang des Militär-Concerts 3 Uhr. 
Entree 10 Kop. Kinder frei. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert 
im Saale ſtatt. 
Achtungsvoll 


F. Wagner. 


Etabliſſement Waldſchlößchen. 


Sonntag, den 14. und Montag, den 15. 
Auguſt 7 
wird durch den Kunft-Feuerwerfer F. Wolff ein 


großes Pracht⸗, Land⸗, Luft⸗ und 
Waſſer⸗ 


ÜFEUERWERK 


ſtattfinden, nebſt 


BEE CONCERT. SE 

Programm reichhaltig, verbunden mit Ma⸗ 
troſen⸗Waſſer⸗ Kunſt⸗S Springen von einer 
40 Fuß hohen, im Waſſer ſteil ſtehen⸗ 
den Leiter, umgeben mit Feuerwerk in der 
Luft und im Waſſer. Das Nähere beſagen 
die Plakate. 

Reglement des Abends: Anfang des 
Concertes 4 Uhr. — Auſſteigen der Signal-Ra⸗ 
keten 7 Uhr. — Beginn des Feuerwerkes ½9 
Uhr. — Auſſteigen eines beleuchteten Luftbal⸗ 


lons, „Neptun“, 9 Uhr. — Beginn des 
Waſſer⸗Springens /,10 Uhr. 2— 


Eutree: Extra um den großen 7 ec 
erbaute nummerirte Plätze a 50 Kop. — 
Eingang in den Garten a Perſon 25 Kop. 
— Kinder unter 12 Jahren in Begleitung 
Erwachſener ſind je 


VARIETE- THEATER. 
Täglich: 
Gaſtſpiel der Kunonenkönigin 


Mlle. VICTORINE VEIDLERE. 


(Dieſelbe wird unter Anderem ein Geſchützrohr in 
den Zähnen tragen, worauf eine Perſon ſteht, und 
daſſelbe abfeuern laſſen.) 


Gaſtſpiel des 
L'urnerkönigs 


Herrn Gustav Braatz 
in ſeinen außergewöhnlichen Productionen. 


Gaſtſpiel des Prof. Röttger 


mit ſeinen 


Wunderhunden 


„Gusta“ und „Schnaps“. 
(Guſta ſpielt 66 und Domino.) 


Gaſtſpiel der 


ungar. National⸗Liederſängerin 


Frl. Lacaye Gisella n. Budapeſt. 


Auftreten des geſammten Schauſpiel⸗ und 
Operetten⸗Perſonals. 
Der außergewöhnlichen Reichhaltigleit des 
Programms wegen: 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


A. Kliesch. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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